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Adam
Urbas


Unter den Aufzeichnungen des kürzlich verstorbenen
Reichsgerichtspräsidenten Diesterweg, eines scharfsinnigen und
geistreichen Kriminalisten vom Schlage des großen Anselm Feuerbach,
befand sich auch die folgende.



An einem Oktoberabend, zu später Stunde, kam der Bauer Adam Urbas
aus Aha, einem Dorf des südlichen Frankens zwischen Altmühl und
Hahnenkamm, auf die Gendarmeriestation in Gunzenhausen und
erstattete die Anzeige, daß er an eben diesem Tag seinem
achtzehnjährigen Sohn Simon den Hals abgeschnitten habe. Er liege
tot in der Kammer zu Hause. Das Messer, mit dem er die Tat verübt,
trug er bei sich und überreichte es. Es war noch blutig.



Die Selbstbezichtigung, in ruhigem Ton und mit äußerst knappen
Worten vorgebracht, wurde protokolliert. Auf alle weiteren Fragen
des Kommissars verweigerte er die Antwort. Der Lokalaugenschein,
der noch in derselben Nacht vorgenommen wurde, bestätigte seine
Angaben. Man traf ein vor Entsetzen und Jammer halbwahnsinniges
Weib und bestürzte Knechte und Mägde.



Adam Urbas wurde ins Gefängnis nach Ansbach gebracht.



Als ziemlich junger Richter war ich einige Wochen zuvor in diese
Kreishauptstadt versetzt worden, und meinem lebhaften Ehrgeiz war
es willkommen, daß man mich mit der Voruntersuchung betraute.



Der Fall schien von Anfang sonnenklar. Ein anscheinend beschränkter
und in allen Vorurteilen seiner Kaste befangener Bauer hatte seinen
entarteten Sprößling, von dem er nur Schande und Unheil erfahren
 hatte, kurzerhand aus dem Weg
geräumt, sowohl um ein Strafgericht zu vollziehen, als auch um noch
größerem Übel, das im Entstehen war, vorzubeugen.



Nach den übereinstimmenden Aussagen der Zeugen war der junge Urbas
ein völlig verlottertes Individuum gewesen, arbeitsscheuer
Herumtreiber, ständiger Gast in allen Wirtshäusern und auf allen
Jahrmärkten der Gegend. Für seinen müßiggängerischen und anstößigen
Wandel hatte er viel Geld gebraucht, und was ihm die gefügige
Mutter, die er einzuschüchtern verstand, nicht gab oder geben
konnte, hatte er sich auf andere Weise zu verschaffen gewußt. So
hatte er im August beim Getreidehändler Kohn in Weißenburg auf
eigene Faust achthundert Mark für gelieferte Gerste abgeholt und
das Geld unterschlagen und verpraßt. In Nördlingen hatte er sich
mit einem verrufenen Frauenzimmer eingelassen, das von ihm
schwanger zu sein behauptete; eines Tages hatte er die Person an
einen entlegenen Ort gelockt und zu erwürgen versucht. Durch ihr
Geschrei waren zufällig vorbeikommende Leute alarmiert worden, und
so war sie ihm entronnen. Über diese Angelegenheit war die
Untersuchung noch im Gange, als Adam Urbas den gerichtlichen
Maßnahmen zuvorkam.



Auch aus der Knabenzeit Simons wurden Züge und Begebenheiten
berichtet, die seinen Charakter in das übelste Licht rückten.
Nichts entstammte dem Übermut, was er verübte, es war immer voller
Tücke und Abgefeimtheit. So hatte sich zum Beispiel die Großmagd
sechs neue Leinenhemden in der Stadt gekauft; freudig zeigte sie
die Erwerbung dem übrigen Gesinde und der Bäuerin; es wurde zur
Vesper gerufen, und sie legte die blütenweiße Wäsche auf den Tisch
in der Tenne. Als sie zurückkam, waren die Hemden mit Wagenschmiere
derart besudelt, daß keines mehr brauchbar war. Daß Simon die
Büberei begangen, bezweifelte niemand,  aber bewiesen werden konnte es nicht, so wenig wie
die Sache mit dem Fuhrmann Scharf. Der hatte seinen mit Mehlsäcken
beladenen Wagen vor dem Krug halten lassen; als er weiterfahren
wollte, rann das Mehl in weichen Bächen auf die Straße; zehn oder
zwölf Säcke waren heimlich aufgeschnitten worden. Das ist der Simon
Urbas gewesen und kein anderer, hieß es; bewiesen werden konnte es
nicht.



Zur Heuchelei und Hinterlist gesellten sich später Frechheit und
Gewalttätigkeit, und alle Gutmeinenden waren darüber einig, daß da
ein Menschenunkraut emporwuchs, so hoch, daß keine Schere mehr
hinanreichte, es zu stutzen, und kein Spaten stark genug war, es
auszujäten. Ich hätte auf die Fülle des gebotenen Materials
verzichten können. Da war kein Problem, keine Verworrenheit, keine
Tiefe; alles war eindeutig, platt und roh, zumindest, was den
Ermordeten betraf.



Der letzte Akt des dörflichen Schauerdramas hatte sich am
Gunzenhauser Kirchweihsonntag abgespielt. Zwei Bauern aus Windsbach
hatten sich im Wirtshaus zu Aha darüber unterhalten, daß gegen
Simon Urbas ein Verhaftsbefehl erlassen worden sei. Adam Urbas saß
unbemerkt von ihnen am Nebentisch. Die anderen Gäste und der Wirt
schielten ängstlich nach ihm hin, denn aus der Art, wie er das Glas
absetzte und vom Stuhl aufstand, war zu schließen, daß er von der
Nördlinger Geschichte noch nichts wußte. Die Schandtaten Simons
wurden ihm nämlich so lang wie möglich verhehlt. Es war seine
außerordentliche Schweigsamkeit, seine achtunggebietende Haltung
und nicht zuletzt seine große Beliebtheit in der Gemeinde und in
der ganzen Gegend, die einen schonenden Wall um ihn errichteten.
Durch all die Jahre hatte auch die Bäuerin die schlimmsten
Nachrichten aufzufangen und in ihrer Wirkung auf Urbas zu mildern
gewußt. Aber wenn man annahm, daß er deshalb in Unwissenheit oder
nur  in halber, in freiwilliger
Unwissenheit lebte, so täuschte man sich. Er verstand es eben,
seine Umgebung über das, was er sah und was in ihm vorging, im
Zweifel zu lassen.
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